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Der Schrei

Gedanken und Gefühle in einer Notsituation

(geschrieben für Sr. Liane,)

Der Schrei
Mitten in der Nacht

durchzucken mich plötzlich heftige Schmerzen,
alle Organe scheinen sich zusammenzuziehen
ich bin vor Entsetzen zuerst wie gelähmt,
aber dann löst er sich

Ein Schrei!

So laut, so heftig, so flehend,
wie ich noch nie in meinem Leben geschrien habe.

Ich kann kaum glauben, dass ich das bin.

Zu lange bin ich immer wieder
mundtot gemacht worden.
Ich schrie, wie gefangen von dem Schmerz,
ich kann nicht aufhören,
es ist mir peinlich und doch befreit es mich.

5 Mal in dieser Nacht

wiederholen sich diese Schmerzattacken,
der Schrei löst sich wieder,

bleibt, bis der Krampf zu Ende ist,

unverändert laut.

Doch keiner hört ihn,

keinen stört er.

Er ist einfach da

und er darf da sein.

Und dann ist es Morgen,
es scheint vorbei zu sein.

Ich bin zwar erschöpft,
weil ich nicht geschlafen habe,

denke aber doch, dass ich nach Hause kann

und rufe meinen Vater an,
damit er mich abholt.
Kaum aufgelegt,
kommt dieser entsetzliche Schmerz wieder,
ohne Vorankündigung,
ausgelöst vielleicht
durch eine falsche Bewegung, falsches Atmen,
was weiss ich.

Von neuem Todesangst,

Panik, weil der Schmerz alles zusammenzieht,
weil mir die Luft wegbleibt.
Und wieder löst er sich.

Der Schrei!

Ich will ihn nicht,
ich hasse es, derart Aufsehen zu erregen,
aber ich kann ihn nicht unterdrücken.
Er ist einfach da und bleibt da.

Diesmal aber wird er gehört
und auch als die Attacke
noch ein zweites Mal beginnt
wird er gehört. Er wird gehört und ertragen.
Eine Schwester setzt sich an mein Bett,
ich umklammere ihre Hand

fühle mich nicht mehr alleine.
Es tut gut, auch wenn die Krämpfe
nach wie vor da sind,
auch wenn der Schrei sich nicht
ersticken lässt.

Sie sitzt einfach da.

Sie hält sich nicht die Ohren zu,
sondern reicht mir ihre Hand.

Sie brüllt nicht,
dass ich mit dem Schreien aufhören soll,

sondern redet behutsam auf mich ein,
dass ich einfach ruhig atmen soll,

und als ich ihr später,
als es mir wieder besser geht, sage,
dass es mir peinlich ist,

so geschrien zu haben,
dass ich das gar nicht wollte,
da sagt sie nicht,
«Es ist ja jetzt vorbei»,
sondern einfach:
«Es ist ein Schmerz. Ein Schmerz.»

Mehr nicht.
Einfach: «Es ist ein Schmerz!»
Sie hat es verstanden,
sie hat den Schrei ertragen,
nicht nur eine Last für sich

darin gesehen,
sondern gespürt,
dass meine Seele ihn brauchte,
auch wenn mein Verstand dagegen rebellierte,
diese innere Macht nach aussen

dringen zu lassen.

Der Schrei.

Er war einfach da,

und er durfte da sein.
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